


beginnt zu handeln, und wir stellen fest, dass
Alice sich so verhalten muss, dass sie gar nicht
anders kann. Denn alles andere würde die Ge­
schichte ins Stocken bringen - und das gilt
nicht nur für Alice, sondern für alle anderen
Geschichten auch: von Odysseus über Luke
Skywalker. Seihst die Protagonisten im "Struw­
welpeter" handeln - wenn auch mit schlechtem
Ausgang. Würden sie gar nichts tun, gäbe es
die Geschichten gar nicht. Betrachten wir drei
Beispiele möglicher alternativer Verhaltenswei­
sen. Erstens: Abwarten ist keine Lösung, denn
Abwarten heißt, dass die Geschichte nicht wei­
tergehen kann. Zweitens: Zaudern ist keine Lö­
sung, weil Zaudern die Geschichte nur zöger­
lich voranbringt und sie damit todlangweilig
macht. Und drittens: Jammern ist keine Lö­
sung, weil dje Krise zwar durch andere verur­
sacht sein mag, aber niemals durch andere
auch wieder gelöst wird - nur die Betroffenen
seihst können die Geschichte vorantreiben. Wie
praktisch: Im Deutschen hat eine Geschichte
immer eine "Handlung" und - mit Verlaub - nie
eine "Abwartung", im Englischen sind Schau-'
spieler "Actors", also "Handelnde". Von der Tri­
vialität des Gedankens überrascht, stellen wir
fest, dass die Gesetze des Gescllichtenerzählens
notgedrungen genau die gleichen sind wie die
Gesetze der Krisenbewältigung in der Wirklich­
keit. Oder: Was als Strukturprinzip für eine gu­
te Geschichte gilt, gilt als Maxime auch für das
Verhalten in realen Krisen. Besonders in der
Krise rückt für die Unternehmen Handeln in
den Vordergrund - es ist die einzige Alternati­
ve. Es sind dann auch immer die Handelnden
der realen Krisen, deren Verhaltensweisen
posthum zu den Geschichten und Mythen der
Krisenbewältigung werden, die Abwartenden
werden vergessen - das gilt von Jack Welch bis
zum Bionade-Erfinder Dieter Leipold. Deshalb:
Her mit den neuen Ideen, her mit der Umset­
zung, gerade wenn alle "Krise" rufen! Dabei ist
es zunächst nicht entscheidend, was wir tun,
sondern vielmehr, dass wir überhaupt etwas
tun. So wie Handlungsfähigkeit in der Erzäh­
lung die Voraussetzung für Spannung im Sinne
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des Erhalts der Aufmerksamkeit des Lesers ist,
so ist sie in den Krisen die Voraussetzung für
Spannung im Sinne des Erhalts der Aufmerk­
samkeit des Marktes. Wie gut du wirklich bist,
zeigt sich erst, wenn es mal nicht so gut läuft.
Für eine Agentur wie wob heißt das ganz kon­
kret: Die Reaktion auf die Krise kann nur sein,
unseren Kunden ein paar gute Antworten zu
bieten, inwiefern ihnen Kommunikation in die­
sen Zeiten nutzen kann. Darauf konzentrieren
wir uns. In den Krisen der Geschichten ist Han­
deln das Gesetz, wenn auch nicht das Heilsver­
sprechen. In den Krisen der Wirklichkeit ist
Handeln nicht die Lösung, aber zweifellos der
Ansatz. Wir können gar nicht anders. Und
wenn wir dem weißen Kaninchen hinterherge­
laufen sind, dann können wir auch schauen,
wie wir da wieder rauskommen. Denn: Würden
wir gar nichts tun, gäbe es uns gar nicht.

"Für mich ist es
ein Schock"

Der globale Nachfragerückgang
bringt die Zulieferer der Automobil­
industrie in Bedrängnis, unter ande­
rem auch die Sparte "Dichtungs­
und Schwingungstechnik" des
Weinheimer Freudenberg-Konzerns.
Seit Januar versucht der Konzern
mit Kurzarbeit der Krise zu begeg­
nen. Sascha Köpnick, 28 Jahre, ar­
beitet nur noch drei Tage die Woche
und hat einen Zeitvertrag, der bald
ausläuft. Und er fürchtet, dass die
Jobsuche schwierig wird.

"Wir haben seit dem 12. Januar Kurzarbeit
bei Freudenberg. Es wurde eine große Be­
triebsversamrnlung einberufen, in der man uns
informiert hat. Man hat aber schon vorher ge­
munkelt, dass Kurzarbeit kommen wird. Ge­
rüchte gibt es ja immer. Die Belegschaft war
also nicht unbedingt überrascht. Wir kannten

ja die wirtschaftliche Lage un~ bei Benz und
den anderen Automobilkonzernen wurde die
Kurzarbeit noch früher eingeführt. Dass wir
dann nachziehen würden, war mir klar. Für
mich ist es ein Schock, dass ich jetzt nur noch
drei Tage arbeite. Montags und freitags habe
ich frei. Es gibt sogar Kollegen, die arbeiten
nur zwei Tage die Woche. Finanziell bedeutet
das für mich, dass ich mit achtzig Prozent mei­
nes Gehalts auskommen muss. Sechzig Prozent
bezahlt das Arbeitsamt und zwanzig Prozent
legt Freudenberg drauf. Im Moment ist noch
keine Abrechnung da. Aber ich werde das si­
cher deutlich merken. Zum Glück arbeitet mei­
ne Freundin auch. Sie rettet uns im Moment
ein bisschen. Sonst würden wir wahrscheinlich
die Wohnung aufgeben müssen. Wir haben
zwei Autos. Das wäre auch nicht mehr drin.
Außerdem waren Kinder in Planung und hei­
raten wollen wir auch. Das können wir jetzt
erst mal vergessen. Trotzdem kann ich natür­
lich auch verstehen, dass Freudenberg Kurz­
arbeit eingeführt hat. Wenn ich verantwortlich
wäre, dann würde ich es genauso machen. Al­
leine schon um Arbeitsplätze zu retten. Mich
trifft das Ganze aber besonders heftig, da ich
nur einen Zeitvertrag habe. Der Vertrag geht
bis Ende April und danach verabschiede ich
mich. Das ist klar. Das wurde mir schon im Ja­
nuar gesagt, dass der Vertrag aufgrund der
Wirtschaftskrise nicht verlängert wird. Ich bin
seit drei Jahren bei Freudenberg. Klar, da hat
man schon Angst vor der Zukunft. Ich habe
auch vorher immer jeden Job gemacht, den ich
kriegen konnte. Ich habe Gas- Wasserinstalla­
teur gelernt, dann habe ich beim Fernsehen
gearbeitet, ich hatte immer nur Zeitverträge.
Das ist nicht gerade toll, weil man nichts pla­
nen kann. Man bekommt immer wieder ge­
sagt: 'Dein Vertrag wird verlängert, das näch­
ste Mal stellen wir dich ein'. Aber das ist heiße
Luft. Und die Lage wird ja jetzt ni'cht besser.
Ich hoffe, dass mich Freudenberg bald wieder
zurückholt. Ich gehe ja gerne arbeiten. Und ein
bisschen Hoffnung hat man ja immer.
PROTOKOLL: JANA KLÜBER


